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Die „Stettiner Zeitung“ wird auch im nüchſten Quartal durch prompte und gewiſſenhafte Mittheilung der politiſchen Neuigkeiten, wie durch 
Anparteiiſche und ſelbſtſtändige Beſprechung der Tagesfragen und lokalen Jutereſſen, der Vorſtellungen unſerer ſtädtiſchen Bühne und der neuen Erſcheinungen 
im Gebiete der Literatur und Kunſt, das Wohlwollen ihrer Leſer ſich zu erhalten, nach Kräften bemüht fein. Aumeldungen zu neuen Abonnements bitten wir 
rechtzeitig bewirken zu wollen, da andernfalls die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert werden können. 


Für die hieſigen Abonnenten haben wir auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 121 Sgr. eröffnet. 


Im Uebrigen gelten die bisherigen 


Beſtimmungen, nach denen der Abonnementspreis (inkl. Stempelſteuer) pro Quartal für Hieſige A Thlr. 5 Sgr., für Auswärtige mit Poſt⸗Aufſchlag 1 Thlr. 


11 Sgr. 3 Pf. beträgt. — Diejenigen geehrten Abonnenten, welche die Zeitung in's Haus geſaudt zu haben wünſchen, 


zahlen dafür eine Vergütigung von 


5 S r. pro Quartal, und wollen ſich dieſelben gefälligſt in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, melden. 


1 Für die hieſigen Abonnenten find außer der Hauptexpedition Krautmarkt No. 
markt No. 154; des Herrn C. A. Schneider, Roßmarkt No. 


No, 3383 des Herrn Krieger, auf der Laſtadie am Zimmerplatz 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Donnerſtag, 20. September. Der heutige Mo⸗ 
niteur enthält einen Artikel, betreffend die Getreidefrage. In 
demſelben heißt es unter Anderm, daß die Regierung, um dem 
Erndte-Ausſalle entgegen zu treten, die Einfuhr erleichtern, dem 
Transporte die Freiheit der Bewegung laſſen werde, und daß 
Ne gegen jeden Mißbrauch mit Strenge einſchreiten würde. — 
Der Moniteur enthält noch eine Depeſche des General Peliſſier 
aus der Krim vom 8. d. In derſelben beißt es, die Docks, 
die Kaſernen in dem Nikolaus- und im Quarantainefort ſind 
erhalten. Wir haben 50,000 Kugeln, viel Pulver, 25,000 
Küogrammes Kupfer, und noch anderes Material gefunden. 
Mit dem Befinden der verwundeten Generale geht es gut. — 

le 3% wurde geſtern Abend auf dem Boulevard zu 66, 70 
gehandelt; öſterreichiſche Staats-Eiſenbahn-Aktien wurden zu 

5, Aktien des Credit mobilier zu 1450 gemacht. Die Spe⸗ 

lanten wollten wiſſen, daß Freiherr von Prokeſch-Oſten in 

Paris eingetroffen ſei. Dieſelben hatten noch das Gerücht 
ausgeſprengt, daß Herr von Prokeſch der Ueberbringer eines 
- oͤſterreichiſchen Ultimatums wäre, welches, falls daſſelbe von den 

eſtmächten angenommen würde, nach Petersburg geſchickt 
werden ſolle, und würde Oeſterreich deſſen Ablehnung von 
Seiten Rußlands als einen casus belli betrachten. Vieſes 

Örfengerücht bewirkte eine ſtarke Steigerung der öſterreichi⸗ 
chen Effekten. 
— — —— 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der Semaphore bringt einen Brief aus Konſtantinopel 
vom 6. September, worin es heißt: „In einem Mongct iſt der 
Feldzug von 1855 zu Ende, und ſchon wird hier wieder ein 
ager für Truppen, die in Konſtantinopel überwintern ſollen, 
eingerichtet. Vor acht Tagen trafen mehrere Genies Offiziere 
aus Frankreich mit dem Aujrage hier ein, die verſchiedenen 
läge zum Unterbringen von Infanterie zu beſichtigen. Die 
0,000 Mann ſtarke Kavallerie wird ganz beſtimmt im Lager 
von Mazlak und in dem von Daud-Paſcha untergebracht 
werden.“ Der Conſtitutionnel bemerkt hierzu jedoch, es ſei 
nicht recht wahrſcheinlich, daß man jetzt noch 10,000 Mann 
Adallerie von Frankreich aus nachſchicken werde; dieſelbe ſei 
nicht fo leicht zu transportiren; es ſcheine daher eine Verwechſe— 
ung vorzulie gen. 

Aus Konſtantinopel vom 6. September wird der In⸗ 
dependance Belge geſchrieben: „Lord Redcliffe zweifelt gegen— 
wärtig nicht mehr daran, daß ſein Freund Omer Paſcha am 
kiſrigſten am Wiedereintritte Mehemed Ali Paſcha's in's Ka⸗ 
iner gearbeitet und den Entſchluß des Sultans gewiſſer Maßen 
ſtimmt hat. Er hat ferner Gelegenheit gehabt, ſich davon 
su überzeugen, daß einer der Gründe, welche am meiſten zur 
Leſchleunigung dieſes Enlſchluſſes beigetragen haben, in dem 
Mftande beſtebt, daß er feinen erſten Dragoman zum Sultan 
fle, um ihm Vorſtellungen zu machen. Ich glaube ver- 
chern zu dürfen, daß ohne dieſen Schritt, der im Palaſte höchſt 
ij aufgenommen und als ſehr unſchicklich betrachtet worden 
N die Ernennung Mehemed as ſich noch um einige Tage 
latzögert haben würde. Die Geſandten Frankreichs, Eng⸗ 
unds und Oeſterreichs hatten geſtern Nachmittags eine lange 
dcn, von welcher man glaubt, daß ſie ſich auf den zwi⸗ 
mag. Raſſowa und Kuſtendſche anzulegenden Kanal bezog, da 
ur ſich in dieſem Augenblicke keinen anderen Anlaß zu den⸗ 
10 vermag, der die drei Diplomaten hätte zuſammen führen 

nen. — Omer Paſcha iſt am 4. auf der Krim angekommen.“ 
för Die Morning Poſt giebt den Beſtand der jetzt völlig zer— 
de en ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere vor der Invaſton 
I Krim auf 108 Segel mit zuſammen 2200 Kanonen an. 
don ter beſanden ſich 5 Schiffe von 120 Kanonen, 8 Schiffe 
Bro; K., 1 Schiff von 80 K., 4 Fregatten von 60 K., 6 

e und 6 kleinere Dampfſchiffe. 
fat Gine andere etwas abweichende Angabe enthält der „Con⸗ 
(eie nmel“ Darnach beitand die Flotte aus 17 Linienſchiffen 
None 1e Apoſtel“, „Paris“, „die 3 Heiligen“, „Großfürſt 
„anlantin“ und „Wladimir“, jämmtlid zu 120 Kanonen; 
„S 6 „Noſtislaw“, „Ariel“, „Chabrit“, „Jagudiel“, 
„Gelaphael“, „die 3 Hierarchen“, „Tre Swiatela“ „Varna“, 

abriel“, „Kaiſerin Maria“ und „Tſcheome“, ſämmilich zu 


84 Ranonen); ſerner 9 Fregatten und Korvetten, 12 größere 
oder kleinere Dampfer, 62 kleinere Fahrzeuge. Das Total wird 
auch hier zu 108 Segeln mit 2200 Kanonen angegeben. 

Wie die Preſſe d Drieut meldet, wird im aſowſchen Meere 
noch fortwährend gekreuzt. Die franzöſiſchen Kanonenboote 
ſind beſonders thätig, da ſie vor denen der engliſchen Flotte 
den Vorzug größerer Leichtigkeit und nur vier Fuß Tiefgang 
haben, während die engliſchen ſechs bis acht Fuß tief gehen. 
Die Landzunge von Arabat wird noch immer überwacht. Von 
Zeit zu Zeit zeigen ſich Koſakenſchwärme, die aber vor den 
Bomben der Schiffe regelmäßig die Flucht ergreifen. Die 
Ruſſen haben in Arabat große Vertheidigungswerte ausgeführt. 

Aus Bukareſt, 11. September, wird Folgendes gemeldet: 
Die außerordentliche Nachricht aus der rim, welche vorgeſtern 
hier eintraf, war für die große Maſſe der Bevölkerung eine fo 
unerwartete, daß, trozdem det Sturm bereits ſeit einigen Tagen 
erwartet wurde, und man hier den Beginn des neuen Bombar⸗ 
dements ſchon kannte, im erſten Augenblicke doch noch ſtarke 
Zweifel ſich kundgaben. Die erſte Depeſche war hier an den 
ſranzoſiſchen Konſul angelangt, darauf erhielten auch der öſterr. 


General⸗Konſul und Graf Coronmi dieſfelben Meldungen aus 


Varna. Die Depeſche an den franzöſiſchen Agenten lautet: 
„So eben ziehen unſere Truppen da ein, wo einſt Sebaſtopol 
tand.“ — Von der unteren Donau iſt politiſch nichts Wichtiges 
zu melden. Die Türken arbeiten eifrig an der Ausbeſſerung 
ihrer Donaufeſtungen und exerziren, wie man aus Sıliltria 
und Schumla hört, fleißig die neu angekommenen Nefruten, 
Die in Rumelien verſuchten Werbungen der Engländer ſind 
total mißlungen. An der unteren Donau nimmt der Getreide, 
handel einen großen Auſſchwung. Die Arbeiten der öſterreichi⸗ 
Dampfer an der Sulina und die Regengüſſe in der letzten 
Zeit haben den Waſſerſtand günſig gehoben. Auch beim eiſer— 
nen Thore iſt der Waſſerſtand ein ſo günſtiger, daß ſelbſt die 
kaiſerlichen Kriegsdampfer daſſelbe ohne Anſtand paſſtren. Das 
gegen hat dieſer hohe Waſſerſtand bisher den Beginn der 
Sprengungsarbeiten im Flußbette verhindert. 


Aus Stockholm, 13. September, ſchreibt man der K. 
Zig. Folgendes: Die Freude über den Fall Sebaſtopols ſcheint 
hier gar keine Gtenzen erreichen zu wollen. Als geſtern mehr 
fache Depeſchen einlangten, die den Fau dieſer Feſtung außer 
Zweifel Nellten, trat augenblicklich ein Comitee, aus den eriten 
Bürgern gewählt, zuſammen und beſchloß einſtimmig die Bes 
leuchtung der ganzen Stadt, welche denn auch ſtattfand, ohne 
datz die Kommune nur Einen Schilling dazu herzugeben brauchte. 
Wie im Feuer erglänzte Stockholm, und jogar die Gärten waren 
beleuchtet. Als ich am ruſſſchen Geſandiſchafts-Hotel vorüber 
ging, lag daſſelbe in dichtes Dunkel gehüllt, und ordentlich 
ſcheu, wie vor einem Geſpenſte, ſchrüuten die Menſchen vorüber. 
Der König und der Kronprinz verließen, wahrſcheinlich als ſie 
Kunde von dieſer öffentlichen Theilnahme für die Weſtmächte 
erhielten, Nachmittags die Stadt. 

— —— EEE Er 


Deut ſchi a u o. 


Berlin, 20. September. Geſtern Mittag hat die Kö⸗ 
nigin vom Wildpark über Magdeburg, Köthen und Halle die 
Reife nach Eiſenach angetreten und begiebt ſich von dort mit 
dem Könige nach der Rheinprovinz. 

Der Direktor im Miniſterium der auswärtigen Angelegen— 
heiten, Wirkliche Geheime Legationsrath Balan, iſt von ſeiner 
Urlaubsreiſe, auf welcher derſelbe bekanntlich auch längere Zeit 
in Paris ſich aufgehalten hat, wieder hierher zurückgekehrt. 
Der Miniſterpräſident Freiherr v. Manteuffel wird wohl 
nunmehr ſich in den nachten Tagen nach der Aheinprovinz 
begeben, um dort ſich dem Gefolge des Königs anzuſchließen. 

Der frühere preußiſche Geſandte in London, Altter Bun- 
ſen, welcher ſeit ſeinem Rücktritt von ſeinem Poſten mit ſeiner 
Familie bei Heidelberg lebte, wird im nächſten Winter nach 
Italien gehen und in Rom längere Zeit zubringen. 

Mit der zunehmenden Theuerung und dem theilweiſe un. 
günftigen Ausfall der Roggen- und Weizen-Erndie vermehren 
fi) die Forderungen an die Regicrung zum Erlaß eines Vers 
bots der Brennereien, der Getreideausſuhr, der Zeitkäufe und 
ähnlicher Prohibitivmaßregeln. Die Unierſuchungen des Pros 


0 1053, die Expeditionen der Herren Schmidt & Schneider, Kohl: 
757; des Herrn Roſe, breite Straße No. 381; des Herrn L. Speidel, Schulzeuſtraße 
No. 90; außerdem des Herrn E. Landrath in der Oberwiek zu empfehlen, 


ſeſſor Roſcher über den Getreidehandel und die Beobachtung 
früherer Zeiten, wo trotz der großartigſten Beſchränkungen des 
Gelreidehandels entſetzliche Hungersnoth bald dieſen, bald jenen 
Theil Europas verheerte, obwohl ſich verhältnißmäßig mehr 
Menſchen mit dem Ackerbau beſchäſtigten als heut zu Tage; 
die Nachweiſungen des berühmten engliſchen Geſchichtsſchreibers 
Macauley über die Erwerbsverhältniſſe und die Getreidepreiſe 
in verſchiedenen Epochen der engliſchen Geſchichte, ſollten doch 
endlich die wiſſenſchaftliche Blindheit derer beſeitigen, welche 
überhaupt noch einer Belehrung fähig ſind. Nur der unbe⸗ 
ſchränkteſte Vertehr, der freieſte Getreidehandel vermag die 
Uebel der Theuerung einigermaßen zu mildern. Man ſollte 
doch in Erwägung ziehen, daß in vielen Gegenden nur des- 
halb Kartoffeln gebaut werden, um ſie in der veränderten Ges 
ſtalt als Spiritus zu verſenden, weil der Mangel an Kommu⸗ 
nikations mitteln eine Verſendung der ſchweren Knollenftucht zu 
Wagen ganz unmöglich macht. Genaue ſtatiſtiſche Ermittelun⸗ 
gen lehren, daß die Fortſchaffungskoſten für 1 Scheffel Weizen 
z. B. bei 62 Meilen Entfernung auf der Eiſenbahn etwa 9 
Sgr. betragen, während ſie auf Chauſſeen 3 Thaler überſtei⸗ 

„ tartoſfeln tonen natürlich eben ſo viel und nur aus je⸗ 
nen Gegenden werden die Brod- und Speiſefrüchte mit einiger 
Ausſicht auf Abſatz auf den Martt gebracht werden können, 
welche von Waſſerſtraßen oder Eiſenbahnen durchzogen ſind. 
Was nügt alſo das Verbot der Brennereien in Hinterpommern 
den Getreide-Konſumenten in Berlin? Die Agitatoren leben 
außerdem der ſonderbaren Anſicht, daß die Grundbeſitzer auch 
ohne Brennereien dieſelbe Quantität von Nartoffeln bauen 
würden, ja ſie vergeſſen, daß die Exiſtenz des Viebſtandes auf 
vielen Gütern und in unfruchtbaren Gegenden ohne Brenne⸗ 
reien nicht denkbar iſt. Abgeſehen aber von allen dieſen Ver⸗ 
häliniſſen unterſagen die Grundſätze des Zollvereins geradezu 
die Beſchränkung des freien Verkehrs mit Lebensmitteln und 
auf den Zollkonferenzen hat daher das eigenmächtige Verfahren 
einzelner Regierungen Veranlaſſung zu lebhaften Beſchwerden 
gegeben. Unſere Regierung wird daher, ſo viel bis jetzt ver⸗ 
laulet, Derartige Aufforderungen zur Beſchränkung des freien 
Verkehrs nicht beachten. 

Nachdem die Anlage einer Telegraphen-Linie zwiſchen 
Koblenz und dem Schloſſe Stolzenfels vollendet iſt, wird 
in kürzeſter Friſt zu Stolzenfels eine Telegraphen⸗Station ein⸗ 
gerichtet und in Betrieb geſetzt werden. 

Ueber die Frage wegen der Wiederverheirathung 
Geſchiedener hat das R. Konſiſtorium der Provinz Sachſen 
neuerlich Anlaß erhalten, ſich über die betreffenden Anträge der 
Geiſtlichen zu äußern. Daſſelbe hat, wie das „C.⸗B.“ berich⸗ 
tet, erklart, daz es „in Anſehung der Trauung ſolcher Perſo⸗ 
nen, deren Scheidung mit den Geboten der heil. Schrift, nach 
der Ueberzeugung jo vieler gewiſſenhaften Geiſtlichen, nicht ver⸗ 
einbar ſei, nach einiger Zeit ſeſtere Gesichtspunkte zum Anhalt 
für die Geiſtlichen der Provinz aufſtellen zu können hoffe.“ 
Diejenigen, welche in die Lage kämen, ſchwierige Fälle dieſer 
Art zu behandeln, möchten nur nach ernſter gewiljenpafter Prü⸗ 
fung verfahren, und wenn ſie zweiſelhaft ſeien, ſich an das 
Konſiſtorium wenden. 

Das R. Konſulat auf Malta hat an das Miniſterium 
für Handel und Gewerbe einen ausführlichen Bericht über den 
daſelbſt neu eingeführten, bisher noch unbekannten Seidenwurm 
Bombyx Cynthia nebſ einem Kiſtchen mit Proben über Trieſt 
hierher abgeſendet. Dieſer Seidenwurm ijt neuerdings aus 
Indien nach Europa verpflanzt und hat das Intereſſe der be- 
theiligten Indruſtrielen im hohen Grade erregt, Die Proben 
werden den betreffenden Handelskammern zur Mittheilung an die 
Induftriellen ihres Bezirts zugehen. 1 

Mürnberg, 16. September. Vorgeſtern hat die dies⸗ 
jährige allgemeine Jahreskonferenz des Germaniſchen Muſeums 
begonnen, die erſte, welche nach förmlicher Konſtituirung der 
Ausſchüſſe und Aufſlellung einer Ordnung für deren Thatig⸗ 
keit abgehalten wird. Es iſt hierzu bereits eine Anzahl von 
Mitgliedern des Verwaltungs- und des Gelehrten-Ausſchuſſes, 
zum Theil aus den entſernteren Theilen Deutſchlands, einge⸗ 
troffen. Nachdem die allgemeine Eröffnungsfiging unter dem 
Borg des Vorſtandes des Germaniſchen Muſeums, Frhr. v. 
u. z. Aufſeß, ftattgefunden hatte, begannen die Sitzungen des 
Verwaltungs⸗ und des Gelehrten⸗Ausſchuſſes, die bis zum 


Montage den 17. d. M. fortgeſetzt werden. Die vereinigten 
Sektionen: für heidniſche Archäologie, für Kunſt und Technik, 
für Lebensweiſe, Lebensbedarf und Kultur, für Numismatik, 
Heraldik und Sphragiſtik halten ihre Sitzungen unter dem Bor» 
ſitze des Kammerherrn Freiherrn v. Eſtorff-Jägersburg, und 
die 4 vereinigten Sektionen: für Geſchichte, Genealogie und 
Topographie, für Rechts⸗, Staats- und Kriegsweſen, für Kirs 
chen⸗ und Schulweſen und Pädagogik, für Literatur, Sprache 
und Bibliographie, unter dem Vorſitze des Profeſſor Blunt 
ſchli aus München. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. September. Die „Oeſterr. Ztg.“ beginnt 
heute die politiſchen Verhältniſſe von einer anderen Seite, als 
bisher aufzufaſſen. In ihrem geſtrigen Abendblatte brachte ſie 
bereits Folgendes: „Es hat nach den neueſten Mittheilungen, 
die von Paris und London hier eintrafen, den Anſchein, als 
ob die Auslaſſungen einiger engliſchen Blätter, welche die vier 
Punkte gern über Bord geworfen ſehen möchten, auch von der 
weſtmächtlichen Diplomatie getheilt würden. Man verſichert uns 
wenigſtens, daß die Weſtmächte Forderungen zu ſtellen beab⸗ 
ſichtigen, welche den im Dezembervertrage vorgeſehenen Kon— 
ſequenzen der erzielten Kriegsreſultate eine weite Ausdehnung 
geben. Uebrigens ſoll damit nicht geſagt werden, daß die guten 
Beziehungen zu Frankreich dadurch ſchon einen Stoß erlitten 
hätten, denn es iſt anzunehmen, daß man in Paris kaum einen 
Weg verlaſſen werde, der Oeſterreich nicht erlaubte, einträchtig 
neben Frankreich zu wandeln; man kennt dazu Frankreichs 
wahre Intereſſen viel zu gut.“ Dieſe Nachricht bildet jeden⸗ 
falls die Grundlage des heutigen Leitartikels deſſelben Blattes, 
in welchem es heißt: „Die gegenwärtige Eventualität mag nun 
den Gegenſtand eines diplomatiſchen oder blutigen Streites 
zwiſchen Rußland und den Weſtmächten bilden, die Mittelſtel⸗ 
lung Oeſterreichs wird davon nicht affizirt, da Oeſterreich für 
ſich ſelbſt in jenen Noten Forderungen außerhalb der vier 
Grundlagen nur für den Fall vorbehielt, daß es ſelbſt durch 
die Ablehnung ſeiner damaligen Vorſchläge von Seiten des 
Kabinets von St. Petersburg zum kriegeriſchen Vorgehen veran- 
laßt würde. Da jedoch durch neue Forderungen in dem ſchwe— 
benden Streite der Eintritt des Friedens unwahrſcheinlich wird 
und den Weltverhältniſſen überhaupt eine Aenderung bevor- 
ſtehen könnte, tritt für die mitteleuropäiſchen Staaten ein ernſter 
Moment heran, der die höchſte Gewandtheit, Energie und 
raſche Entſchloſſenheit ihrer Staatsmänner in Anſpruch nimmt.“ 
Ferner: „Die vier Punkte können überhaupt nicht mehr den 
Angelpunkt der Verhandlungen bilden, denn ihre Auslegung in 
den Konferenzen wurde von der engliſchen Miniſterbank ſchon 
nach dem Abbruch der Konferenzen als unverbindlich (non 
avenus) erklärt, und jetzt wird nach der Eventualität in der 
Krim die ungebundenſte Freiheit für weitere Entſchließungen in 
Anſpruch genommen. Die ganze bisherige diplomatiſche Baſis 
it alſo mit Sebaſtopol in Trümmer geſunken. Für Mittels 
europa kann es ſich alſo nur darum handeln, entweder die 
Aufſtellung einer neuen Baſis von Seite der Weſtmächte abs 
zuwarten, oder ſich raſch um einen eigenen Gedanken zu g 
piren, der die europäiſchen Intereſſen in der ſchwebenden Frage 
und deren Zuſammenhang mit den mitteleuropäiſchen beſtimmt 
formuliren müßte.“ Die „Oeſterr. Ztg.“ erklärt ſich für den 
letzteren Weg, indem fie Klagen über die Thatenloſigkeit Mittel 
europas erhebt. „Das Großmachtſyſtem werde wohl wieder 
in Mitteleuropa zu vereinzelten und einſeitigen Unterhandlungen 
verleiten, und mit feinem Siege über das Syſtem der gemein- 
ſamen Macht zu gemeinſamen Niederlagen führen.“ — Die 
„Preſſe“ ſcheint ſich dagegen noch immer denſelben Friedens 
Hoffnungen hinzugeben, von denen ſie ſich bisher leiten ließ, 
ſie erörtert die ſehr unfruchtbare Frage, ob man an die Wieder— 
Eröffnung der Konferenzen denke? 

Die von der Kreuzzeitung und dem Schwäbiſchen Merkur 
gemachten Angaben über die Haltung der dieſſeitigen Regie 
rungen gegenüber der von den Orleaniſten und Legitimiſten in 
Oeſterreich beabſichtigten Zuſammenkunſt find vollkommen falſch, 
und iſt es vor Allem unſerer Regierung nie eingefallen, der 
Königin Amelie das Paßviſum nach Oeſterreich zu verweigern. 
Es würde ein ſolcher Vorgang in der That eine merkwürdige 
Anomalie in einem Augenblicke ſein, wo ſicherem Vernehmen 
zufolge Kaiſer Napoleon ſelbſt der Königin Viktoria die Ers 
Öffnung gemacht hat, daß der Reiſe der Königin Amelie nach 
Frankreich kein Hinderniß in dem Wege ſtehe. — Wahr iſt an 
der ganzen Sache nur ſo viel, daß ſich unſere Regierung an 
den Grafen v. Chambord mit der Anfrage gewendet hat, ob 
es wahr ſei, daß in Teplitz eine Zufammenfunit der Familie 
Orleans ſtattfinden ſoll, worauf der Graf jedoch antwortete, 
daß ihm von einem ſolchen Plane nichts bekannt ſei, welche 
Antwort begreiflicherweiſe die von der Kreuzzeitung angedeu— 
teten Maßregeln von ſelbſt unnöthig machte. — Was den Her— 
zog von Montpenſier betrifft, ſo wurde derſelbe hier mit großer 
Auszeichnung bebandelt, und mit ſeiner Gemahlin zweimal nach 
Laxenburg zur Kaiſerlichen Tafel; geladen; davon, daß ihm bes 
deutet worden ſei, nicht mehr nach Oeſterreich zurückzukehren, 
da man ihn nicht mehr über die Grenze laſſen würde, — da— 
von iſt hier durchaus nichts bekannt, und das Ganze wohl auch 
nur eine Erfindung. 


Frankreich. 


Paris, 18. September. Der Kaiſer empfing geſtern den 
Prinzen Bibesko, früheren Hoſpodaren der Walachei, und Kan 
tafuzeno, früheren Kaimakan dieſes Fürſtenthums. Er empfing 
ferner um Mittag im Marſchallsſaale des Tuilerieen-Palaſtes 
die Mitglieder des internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes. Der 
Miniſter Rouher ſtellte ihm zuerſt die amtlichen Abgeordneten 
der fremden Regierungen vor, und der Kaiſer unterhielt ſich 
mit der Mehrzahl derſelben, indem er ſich mit lebhaftem Inter⸗ 
eſſe nach dem Stande der ſtatiſtiſchen Arbeiten in ihren Ländern 
erkundigte. Die Abgeordneten dankten ihm für die in Frank— 
reich ihnen gewordene herzliche Gaſtfreundſchaft und insbeſon— 
dere für die von der Regierung getroffenen Maßregeln, um ihre 
Aufgabe zu erleichtern und ihren Aufenthalt in Paris möglichſt 
angenehm zu machen. Mehrere ergriffen die Gelegenheit, um 
Frankreich die ihm bezüglich der erſten Anregung zu ſtatiſtiſchen 
Arbeiten gebührende Gerechtigkeit zu erweiſen. Der Vertreter 
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Belgiens erinnerle daran, daß die erfte Aufzählung der erzeugen« 
den Kräfte eines großen Landes im Jahre 1698 unter Ludwig 
XIV. in Frankreich ſtatt fand, und daß man die Errichtung 
des erſten ſtatiſtiſchen Bureau's in Europa dem Kaiſer Napo⸗ 
leon J. zu danken hat. Hierauf wurden die übrigen Mitglieder 
des Kongreſſes durch den Miniſter dem Kaiſer vorgeſtellt, der 
ſie aufs wohlwollendſte empfing. Nicht unbemerkt blieb, mit 
welcher Leichtigkeit der Kaiſer ſich in der Sprache der Auslän- 
der ausdrückte, an die er das Wort richtete. Beim Kommen 
und beim Gehen ward der Kaiſer, wie der Moniteur zum Schluſſe 
bemerkt, mit den wärmſten Zurufen begrüßt. Geſtern Abends 
gab der Bauten-Miniſter den amtlichen Abgeordneten und 
einer großen Anzahl von Mitgliedern des Kongreſſes ein Diner; 
zu der darauf folgenden Abendgeſellſchaft waren ſämmtliche 
Mitglieder eingeladen. — Prinz Napoleon iſt, dem Moniteur 
zufolge, geſtern von ſeiner Reiſe an den Küſten des Kanals 
wieder hier eingetroffen. — Die Rundſchreiben des Prinzen 
Napoleon an die Ausſchüſſe der Departements, worin ſie aufs 
gefordert wurden, die Werfmeiſter und Arbeiter, denen das 
Stadium der Ausſlellung aus gewerblichem Geſichtspunkte 
nützlich ſein könnte, nach Paris zu ſenden, wo die kaiſerliche 
Kommiſſion alle Anordnungen getroffen habe, um dieſe Be— 
ſuche zu erleichtern und ſo wenig koſtſpielig als möglich zu 
machen, beginnen ihre Früchte zu tragen: überall in den Depar⸗ 
tements wählt man Deputationen von Werkmeiſtern und Arbeis 
tern aus, die noch im Laufe dieſes Monats hier eintreffen 
werden. Die Stadt Lyon und die dortige Handelskammer 
haben jede 4000 Frks. bewilligt, um die Koſten der Einſendung 
von 40 Werkmeiſtern, Arbeitern und Gewerbſchülern zu decken. 
Die Schüler werden von mehreren ihrer Lehrer begleitet ſein. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben ſich geſtern nach 
Rueil, um die ſeit Kurzem dort untergebrachten Verwundeten 
der Orient-Armee zu beſuchen. An der Kaſerne wurden ſie 
vom Marſchall Magnan empfangen. Der Kaiſer übergab 
mehreren der verwundeten Soldaten eigenhändig das Kreuz 
der Ehrenlegion. 


Italien. 


Turin, 15. September. Der Senator Pauli iſt mit 
dem geſammten ſardiniſchen Geſandtſchaftsperſonal von Flo⸗ 
renz eingetroffen. Hieſige Blätter melden, daß zu Neapel neuers 
lich wegen Verbreitung beunruhigender Nachrichten mehrere 
Verhaftungen erfolgt ſind. 

Graf Vilain XIV. iſt im Auftrage des Königs der Bel— 
gier angekommen, um dem König Viktor Emanuel und dem 
Prinzen von Carignan die Inſignien des Großkreuzes vom 
Leopoldorden zu überbringen. Graf Vilain hat bereits Au— 
dienz bei dem Könige gehabt. — Nach der „Opinione“ wird 
der König, begleitet vom Marcheſe d'Azeglio, im Oktober nach 
Paris und London reiſen und der Miniſter⸗Präſident Cavour 
ihm dahin folgen. f 

Die Nachricht von dem Siege der Allürten in der Krim 
iſt faſt überall mit Illuminationen u. ſ. w. gefeiert worden. 
In Nizza werden die prachtvollen Räume des Viktoria-Hotels 
zur Ueberwinterung von 110 in der Krim verwundeten engli⸗ 
ſchen Offizieren hergerichtet, welche in dieſem zauberiſchen Wins 
terort ihre Rekonvalescenz vollenden werden; auch der ſchöne 
zum Hotel gehörige Garten wird den militairiſchen Gäſten zur 
Benutzung überlaſſen werden. : 


Spanien. 


In dem Eingang eines in der Staatszeitung veröffent⸗ 
lichten, die Einſetzung eines Admiralitätsausſchuſſes Junta de 
almirantazgo) verordnenden Dekretes macht Hr. Santa Cruz 
das ebenſo naive als bei dem bekannten kläglichen Zuſtand der 
ſpaniſchen Marine überraſchende Geſtändniß: „er ſei nach reif⸗ 
licher und gewiſſenhafter Prüfung der Verhältniſſe zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß die Anſtrengungen eines einzigen, von 
auch noch ſo großem Eifer beſeelten Mannes nicht hinreichend 
ſeien, um all die Thatſachen und Gedanken zuſammenzufaſſen, 
aus denen ſich ein einheitlicher, die weiten und verwickelten 
Zweige des Seeweſens beherrſchender Plan entwickeln könne, 
und daß ihn in dieſer Ueberzeugung noch ſeine eigene Erfah— 
rung beſtärkt habe ꝛc.“ Man kann den Oppoſitionsblättern 
ſicherlich nicht verübeln, wenn ſie, im Angeſicht ſolcher ſich leider 
nur zu oft kundgebenden Schwäche und Unfähigkeit der Mi⸗ 
niſter, ihrem Unmuth in mitunter beißenden ſatpriſchen Ergüſſen 
Luft machen, und das ſchon genug erſchütterte Anſehen verjels 
ben zu untergraben ſuchen. Ver Oceidente trägt in dieſem 
Beſtreben allen übrigen die Fahne voran. Nachdem er in 
einem Leitartikel zu beweiſen geſucht, daß von keinem einzigen 
Miniſter während der langen parlamentariſchen Zwiſchenzeit 
etwas nützliches geſchehen ſei, legt er dem Hrn. Alonſo Marti⸗ 
nez (dem miniſteriellen Redner) die nachfolgende, bei dem Zu— 
ſammentritt der Cortes zu haltende Antrittsrede in den Mund: 
„Meine Herren! Wir haben nichts gethan, wir haben nichts 
gedacht, wir haben nichts entworfen und vorbereitet, und wir 
gedenken auch fernerhin nichts zu thun. Ich habe in verſchie⸗ 
denen Blättern geleſen, daß die öffentliche Meinung darüber 
uneinig iſt, ob fie uns den Namen eines Miniſteriams Eſpar⸗ 
tero-Bruil, oder Eſpartero-O'Donnell, oder O'Donnell⸗Eſpar⸗ 
tero, oder Bruil⸗Martinez beilegen fol; unſer wirklicher Name 


jedoch, meine Herren, unſer ſpecifiſcher Name, kurz der Name, 


auf den wir uns ein durchaus unbeſtreitbares, heiliges Anrecht 
erworben, iſt der des Ministeriums Nichts. Ich habe ges 
ſprochen.“ 


Großbritauuien. 


London, 18. Sept. Ueber die Lage der Ruſſen auf der 
Krim ſchreibt die Times: „Eine eigenthümliche Gefahr für 
die Ruſſen auf der Krim entſpringt aus dem Umſtande, daß 
fie, tat neue Hülfsquellen und Vertheidigungs-Linien im 
Rücken zu haben, je weiter ſie ſich zurückziehen müſſen, in eine 
deſto ſchlimmere Lage gerathen. Angenommen auch, daß die 
Linien, welche das ruſſiſche Heer von den Nord» Forts und 
längs den Mackenzie-Höhen noch inne bat, ſtark ſind, wie lange 
vermag es ſich daſelbſt zu halten? Wie lange kann es auf 
jenen Höhen bleiben, da es weiß, daß der Winter naht, daß 
der Herbſtregen bald die Kommunikation zerſtört, daß die Le⸗ 


I bensmittel ausgehen und daß es vielleicht ſchon in einigen 


Wochen zwiſchen einer unwegſamen Steppenwüſte und einem 
ſiegreichen Feinde ſtehen wird? Unter dieſen Umſtänden 
dürfen wir uns nicht darüber wundern daß ſich das Gr 
rücht verbreitet hat, Fürſt Gortſchakoff habe ſich zur Räu⸗ 
mung der Nord- Forts und der ganzen Krim erboten, vor 
ausgeſetzt, daß man ihm geſtatte, mit Waffen und Gepäc 
abzuziehen. Wir haben noch nicht in Erfahrung gebracht, wit 
viel Wahres an dieſem Gerüchte iſt; doch find wir geneigt, 
daſſelbe für unbegründet zu halten. Wenn Fürſt Gortſchako 
einen ſolchen Vorſchlag machte, ſo enthüllte er ſeinen Gegnern 
ſofort die verzweifelte Beſchaffenheit ſeiner Lage und machte es 
ihnen eben dadurch um ſo mehr zur Pflicht, die Verlegenheit 
des Feindes zu benutzen. Unſere eigene Kriegsgeſchichte bietel 
ein ſchlagendes Beiſpiel dar, welches den ſiegreichen Feldherr 
davor warnt, ſich durch unbedachtſame, einem geſchlagenen Geg⸗ 
ner gemachte Zugeſtändniſſe um die Früchte feiner Operalio⸗ 
nen im Felde zu bringen. Die Convention von Cintra, 
welche dem Heere Junot's nach der bei Vimiera erlittenen 
Niederlage freie Hand ließ, rief einen heftigeren Sturm der 
Volksentrüſtung hervor, als die Unfälle zu Walcheren, und 
wenn es irgend etwas Unerträglicheres giebt, als einen Krieg 
voller Niederlagen, jo iſt es der Schimpf und die Thorheil, 
die Gelegenheiten, welche ein glücklicher Erfolg uns in die 
Hand giebt, unbenutzt vorüber gehen zu laſſen. Wenn wil 
dem ruſſiſchen Heere in der gegenwärtigen Kriſis erlaublen, 
ſich mit allen Ehren des Krieges aus der Krim zurückzu' 
ziehen, jo würde dies eine vollſtändige Wiederholung del 
Convention von Cintra fein. Denn darauf können wir und 
verlaſſen, daß der Feind einen ſolchen Vorſchlag gar nicht 
machen wird, wofern er nicht überzeugt iſt, daß ihm kein am 
derer Rückzug zu Gebote ſteht. Wir glauben keinen Augen 
blick, daß Marſchall Peliffier oder der Befehlshaber del 
britiſchen Streitkräfte, oder die verbündeten Kabinelte, deren 
Meinung in ein paar Stunden durch den Telegraphen ein- 
gebolt werden kann, ſich zu einem ſolchen Abkommen ber 
geben würden; auch läßt ſich bei dem hartnäckigen Charak- 
ter des ruſſiſchen Heeres nicht annehmen, daß es eine ſolche 
Vergünſtigung nachſuchen wird. Nur in Einem Falle, näm— 
lich als Peter der Große am Pruth vom türkiſchen Heere 
umzingelt war, hat ein ruſſiſcher Ezar die Rettung ſeines 
Heeres durch Unterwerſung erkauft, und auch in dem Falle 
gelang es Katharina, durch Unterhandlungen Bedingungen 
zu erwirken, welche durch die Stellung der beiden Heere 
keineswegs gerechtfertigt waren. Unſere Stellung in dem 
gegenwärtigen Augenblicke it eine ganz andere. Das ruf 
ſche Heer auf der Krim iſt nicht in einer entſcheidenden Schlacht 
geſchlagen worden, und eben ſo wenig iſt es gegenwärtig von 
den überlegenen Streitkräften der Verbündeten umringt. Seine 
Rückzugslinie iſt noch offen, obgleich fie es vielleicht nicht langt 
mehr bleiben wird. Allein was fein Daſein am meiſten br 
droht, iſt der Umſtand, daß es keine rechte Operations- Baſis 
hat, und wenn es ſich zum Rüdzuge genöthigt ſieht, durch eine 
große Strecke wüſten, unbewohnten, waſſerloſen Landes mar 
ſchiren muß, welches kaum den tatariſchen Hirten der Krim 
einen nothdürftigen Unterhalt gewährt. Als Marſchall Soul 
nach der Schlacht bei Orthez im Jahre 1814 ſeinen Rückzug 
bewerkſtelligte, wählte er den Weg nach Toulouſe, weil et, 
wenn er Bordeaur zu decken verſucht hätte, Gefahr lief, vom 
Herzog von Wellington in das Departement des Landes ge- 
trieben zu werden, wo ſein Heer ſeinen Unterhalt nicht hätte 
finden können. Was dieſes Departement für einen Theil von 
Süd ⸗Frankreich iſt, das find die Steppen der Krim für den 
ganzen nördlichen Theil dieſer Halbinſel, und ein zum Nüd’ 
auge auf ruſſiſches Gebiet gezwungenes Heer kann der Noth“ 
wendigkeit, durch dieſe Wüſte zu wandern, nicht entgehen. Sich 
auf eine Schlacht einzulaſſen, wenn man einen bedeutenden 
Fluß oder die See im Rücken der Pofition hat, gilt mit Recht 
für eine der größten Gefahren, denen man ſich im Kriege aus“ 
fegen kann, und iſt auf jede Weiſe zu vermeiden. Allein I 
einer Niederlage im Kampfe ausſetzen, mit keiner anderen Rüch“ 
zugslinie außer einer ſolchen, welche ſich beinahe durch hundelt 
Meilen einer dürren Wüſte hinzieht, it eine Gefahr, weldtt 
eutopäiſche Heere in der modernen Kriegsgeſchichte außen 
ſelten ausgeſetzt geweſen ſind, obgleich es vorgekommen il, 
daß römiſche Legionen in den Parther-Kriegen durch ein Ah’ 
liches Unglück zu Grunde gingen. Die Wahrſcheinlichkeit il 
vorhanden, daß nur ein ſehr kleiner Theil eines unter ſolchen 
Umſtänden geſchlagenen Heeres dem Verderben entrinnen 
würde, und wenn dieſes Geſchick das ruſſiſche Heer unter dem 
Fürſten Gortſchakoff ereilt, fo iſt der Rückzug von Moslal 
gerächt. Von dem Augenblicke an, wo die Ruſſen Sebaſtope 
und eine gebietende Stellung auf der Krim nicht mehr inne 
haben, find fie zweien Widerwärtigen ausgeſetzt. Entwedel 
können fie durch einen von einem Punkte der Krim ausge“ 
führten feindlichen Flankenmarſch ganz abgeſchnitten werden, 
oder ſehen ſich, wenn fie durch einen direkten, gegen die 
Front ihrer Poſition gerichteten Angriff zurückgeworfen wel, 
den, genbthigt, ſich in eine Gegend zurückzuziehen, welch 
keine Mittel zum Unterhalte eines Heeres bietet. Verſuchen die 
verbündeten Generale die erſterwähnte Operation, ſo iſt offenbar 
Simſeropol der ſtrategiſche Punkt, um den ſich das Sid 
des Feldzuges dreht. Simferopol iſt ungefähr gleich weit vol 
Aluſchta an der Südküſte der Krim und von der Mündung d. 
Alma entfernt. Die Entfernung von beiden Orten mag et 
30 (engl.) Meilen betragen. Aluſchta hat den Vortheil, dp 
verbündeten Streitkräften zu Waſſer und zu Lande zugänglich 
zu fein, und der Marſch durch die Hügel in das Salghir⸗The 
wird pwahrſcheinlich der leichten Infanterie unſerer Heere kel 4 
erheblichen Hinderniſſe bieten. Es mögen müßige Speeulalle⸗ 
nen fein, da fie auf den Lauf der Ereigniſſe keinen Ein 4 
ausüben können uad die Befehlshaber der Verbündeten ſich ih 
Operations⸗Plan ohne Zweifel ſchon gebildet haben. Allein br 
einer jo wichtigen Kriſis ladet jede ausführbare Bewegung * 
Betrachtung ein, und es ift ein erfreulicher Gedanke, daß ul 
verſchiedene Wege zur Erreichung deſſelben Ziels offen ſtehen. 
In einem Schreiben an die Times wird die Art des Verkehrs ine 
ſchen Petersburg und den ruſſiſchen Beſitzungen an der Weſtküſte 1 97 
rika's folgendermaßen geſchildert. Es wurden dieſelben im Jahre ner 
gegründet, und der Staatskanzler Barakoff, ein ſcharfblickender, u Dir 
nehmender Mann, legte den Grundſtein zu ihrer zukünftigen Größe. 


ruſſiſch⸗amerikaniſche Kompagnie läßt ſich in manchen Beziehungen mit 
der engliſch⸗oſtindiſchen vergleichen, doch iſt ſie, wie es in Rußland nicht 
anders ſein kann, von der Regierung in ns weit höherem Grade als 
die oſtindiſche von der engliſchen abhängig. Es iſt intereſſant, Näheres 
Über die Organiſation und das Spſtem dieſer Niederlaſſangen zu erfah⸗ 
ren. Sitka und Petropaulowski ſind die Plätze, wobin alles koſtbare 
Pelzwerk derſelben abgeliefert wird. Die Verbindung zwiſchen Sitka 
und Kronſtadt, d. h. Petersburg, kann natürlich blos zur See beſtehen, 
aber auch die Kommunikation mit Petropaulowski wäre zu Lande eine 
überaus ſchwierige und koſiſpielige. Um dies zu vermeiden, gebt allähr⸗ 
lich ein ruſſiſches Kriegsſchiff von Kronſtadt weg und machk gewöhnlich 
folgende Tour: Zuerſt nach Rio, dem einzigen Hafen an der amerikani- 
ſchen Oſtküſte, wo ein ruſſiſcher Geſandter von hohem Range ſeinen Sitz 
hat. Von dort nach Sydney, theils um friſche Vorräthe einzunehmen, 
theils um die Zuſtände dieſer wichtigen Kolonie auszuſpüren. Von Spd⸗ 
ney aus macht das Kriegsſchiff die beſchwerliche Reiſe durch die Süpfee- 
Inſeln nach Sitka. In gewiſſen Jahreszeiten iſt die Zufahrt zu dieſem 
fo ſchwierig, daß es unmöglich if, verläßliche aſtronomiſche Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen; da kreuzt denn das Fahrzeug vor der Küfte, und zeigt 
feine Nähe durch Schüſſe an, bis ein Lootſe herauskommt, um es in den 
Haſen zu führen. Dort bringt es (das Schiff iſt gewöhnlich eine Fre⸗ 
gatte von 1000 Tonnen) einen Theil ſeiner Ladung ans Land, die aus 
Schiffs- und Truppenvorräthen, Arzeneien, Munition ꝛc. beſteht, und 
nimmt dafür die koſtbaren Pelzwerke ein, die ſeit der Abfahrt des letz⸗ 
ten Regierungsſchiffes dahin abgeliefert worden waren. In Petropau« 
lowski wiederholt ſich dieſelbe Prozedur, dann begiebt ſich das u 
mit feiner, oft auf eine Million Silberrubel gefhäpten Fracht aus Cap 
Horn nach Rio, wo noch zumeiſt botaniſche Sammlungen eingeſchifft 
werden, und nach der Heimath. — Der Schreiber dieſer Notizen behaup⸗ 
tet, Sitka ſei ſtark befeſtigt, habe ein Arſenal und eine Beſatzung, könne 
eben jo wenig wie Kalkutta, Madras oder Bombay ein bloßer Handels- 
bafen genannt werden, und es jei des halb ſehr räthſelhaft, daß es von 
den alliirten Flotten verſchont blieb. 
Rußlaud und Polen, 


Die „Preuß. Corr.“ meldet: „Nach den neueſten uns zus 
gekommenen Mittheilungen aus St. Petersburg iſt die Reiſe 
des Kaiſers von Rußland nach Polen für den gegenwärtigen 
Augenblick aufgegeben. Dagegen wollte man wiſſen, daß der⸗ 
ſelbe, in Begleitung der drei Großfürſten, von Moskau nach Ni⸗ 
kolajew und nach der Krim ſich begeben würde. 


Amerika. 


Waſhington, 21. August. Die Verluſte und Nieder⸗ 
lagen, welche die Knownothings bei den letzten Wahlen erlitten, 
haben ſie bereits veranlaßt, ihre Grundſatze zeitgemäß abzu⸗ 
ändern. Sie finden es doch ein bischen mittelalterlich, irgend 
eine religibſe Sekte, namentlich aber die Katholiken, ihrer Re⸗ 
ligion wegen zu verfolgen, und fie haben nachgerade auch die 
Ueberzeugung geſchoͤpſt, daß nicht alle eingewanderten Bürger 
zu Staatsdienſten untauglich ſind; daß man ſomi diskriminiren 
und die untauglichen von den tauglichen unterſcheiden muß. 
Dies haben die Knownothings in den Staaten Teneſſee, Süd⸗ 
Carolina und ſogar Virginien bereits eingeſehen und öffentlich 
erllärt; fie werden noch zu ganz andern Anſichten kommen, 
wenn es ſich berausgeſtellt haben wird, daß es ihnen nicht 
möglich iſt, bei der nachſten Präſidentenwahl ihnen Candidaten 
per se ans Ruder zu bringen. Die in St. Louis, Louisville 
und anderen Orten ſtattgefundenen Gewaltthaten haben den 
Rütern von der Bodenſcholle unendlich geſchadet. Man hat 
daraus erſehen, daß die den Eingewanderten zugeſtandenen 
Rechte nicht zurückgenommen werden konnen, ohne auf aktiven 
Widerſtand zu open, der die Öffentliche Ruhe jtören und alle 
größern Städte der Union der Plünderung und den Flammen 
preisgeben könnte. Ein katholiſcher Biſchof im Weſten, dem 
man damit drohte, daß es leicht wäre, ſeine Kirche und ſeine 
Wohnung einzuäſchern, antwortete ſehr bezeichnend, daß bei einer 
ſolchen Feuersbrunſt leicht die ganze Stadt das Schickſal ſeiner 
Kirche theilen dürfte. Das ſcheinen die Knownothings nach 
und nach zu begreifen; und ſo wird denn zuletzt nur einer ihrer 
Grundſätze, der ji mit dem Beſtehenden verträgt — nämlich 
eine zweckmäßige Veränderung der Einwanderungsgeſetze, inſo⸗ 
fern dieſe ſich auf künſuig Enwandernde beziehen — ſteyen blei⸗ 
ben, auf den ſich aber teine Partei bauen läßt, da er weder 
an und für ſich den Prinzipien aller ancern Parteien ſo gegen⸗ 
überſteht, daß er als beſonderes Abzeichen dienen koͤnnte, noch 
überhaupt irgend ein Maß angiebt, nach welchem man die Res 
gierung von 25 Mill. Menſchen zu ordnen gedenkt. Die Abnei⸗ 
gung gegen Fremde, wo die Zahl der letzteren ſo beträchtlich il, 
daß fie bei allen Staatefragen den Ausſchlag giebt, iſt vielleicht 
weniger auffallend als die Idee, aus dieſer bloßen Negation ein 
Regierungsſpſtem zu formuliren, das man bei den Wahlen als 
das Progromm einer Partei bezeichnen könnte. Man kann 
damit zwar veidenſchaften entflammen und ſelbſt Blut ver⸗ 
gießen, aber nicht ein Spſtem begründen oder die Hüljsquellen 
eines Landes entwickeln. Ungeachtet unſerer Größe ſind wir 
doch nur ein Rieſenkind in Windeln und bedürfen, trotz uns 
ſerer ſtämmigen Natur, noch ſehr der fremden Hülfe. Gleich⸗ 
wie der ganze Knownothingism unſerer Natur, unſerer Ger 
ſchichte, unſerer Entwickelung und unſerem wohlverſtande⸗ 
nen Intereſſe zuwider iſt, jo iſt auch ſeine geheime Orga— 
niſation allen denkenden Amerikanern ein Gräuel. Aber, 
geſetzt, er käme an's Ruder, würde er da länger mit 
ſeinen Grundſätzen und Maßregeln hinterm Berge halten können 2 
Sind nicht unſere Kammern berathende Verſammlungen, und 
unterliegen ihre öffentlichen Raihſchlüſſe nicht dem Urtheil des 
größeren Publikums? Wie läßt ſich da hoffen, daß eine ge⸗ 
heime Geſellſchaſt als ſolche neben dem öffentlichen Geſchäfts⸗ 
gang fortbeſtehen könne? Aber daß die Einwanderungsgeſetze 
oder vielmehr die Einbürgerungsgeſetze jetzt gerade nicht Dies 
ſelben zu fein brauchen, die ſie vor funſzig Jahren geweſen, 
dürfte manchem Adoptivbürger eben jo einleuchten, als den 
Eingebornen. So z. B. könnten die fünf Jahre, die man 
jetzt braucht, um ſtimmfähiger Bürger zu werden, recht gut 
auf zehn Jahre ausgedehnt werden, ohne dem konſervativen 
Prinzip Schaden zu bringen, und damit geſchähe den Eins 
gewanderten kein Unrecht, weil eine ſolche Aenderung kein 
Erpojtfactogejeg fein und daher nur auf die Nachzügler bezogen 
werden dürfte. Aber ſelbſt eine ſolche Aenderung in den Pas 
luraliſationsgeſetzen könnte nicht füglich vom Kongreß ausge— 
hen; denn nur die geſetzgebenden Verſammlungen der einzelnen 
Staaten beſtimmen, wer bei den Staatswahlen mütſtimmen darf, 
und dieſe Verſammlungen ſind gegen die Eingewanderten aus 
ſehr verſtändigen Nückſichten ſteis um Vieles artiger geweſen 
als der Kongreß. Im Staate Illinois z. B. darf jeder Ein⸗ 
gewanderte ſchon nach einem Jahre ſtimmen, und in andern 


Staaten nach ſechs Monaten. In den meiſten Territorien 
macht man beim Abſtimmen gar keinen Unterſchied zwiſchen 
eingebornen und eingewanderten Anſiedlern. Sie haben alle 
dieſelben Intereſſen, bringen den jungen Staat durch Arbeit 
weiter und wollen das öffentliche Beſte. Aber gerade die aus- 
gedehnten Rechte, welche die Einwanderer in den weſtlichen neuen 
Staaten und Territorien beſitzen, ſtacheln die Eiferſucht der 
Eingebornen und führen zu den Exceſſen, die wir unlängſt in 
Louisville, St. Louis und andern Orten zu beklagen hatten. 
Die eingewanderten Europäer bilden der Mehrzahl nach das 
amerikaniſche Proletariat. Sie arbeiten billiger und in vielen 
Fällen beſſer als die Eingebornen, oder ſtellen ſich doch willi⸗ 
ger an die Arbeit. Kanäle, Straßen und Eiſenbahnen werden 
von Amerikanern projektirt; aber in den meiſten Fällen liefert 
England das Geld, und Deutſchland und Irland die Arbeiter. 
Der Knownothingism iſt die Verſchwörung des Mittelſtandes — 
der eigentlichen Bourgeoiſie — gegen das Proletariat, und das 
begreifen nicht nur die Proletarier, ſondern auch unſer Gelds 
Adel („the upper tens‘), Daher in letzter Zeit der Ueber⸗ 
gang ſo vieler alten, vermöglichen Whigs zu den Demokraten 
und Fremden — daher die letzten Siege der Demokraten in den 
ſüdlichen Staaten. Die „erſten Familien“, wie die Virginier von 
ſich ſelbſt zu reden pflegen, die wirklichen Nachkömmlinge der als 
ten Cavalier-Herren von Süd⸗Carolina (dem einzigen Staat der 
Union, in welchem je ein Adel exiſtirte), ſind daher die Vors 
kämpfer der deutſchen und Irländer geworden. Dieſe Herren 
ſind den Eingewanderten gnädig; denn ſie wollen wohlfeile Klei— 
der, Schuhe, Hüte und Bedienung, und ſie wollen überdies 
Erhöhung der Preiſe des Grund⸗Eigenthums, die ohne deut⸗ 
ſche Einwanderer nicht ſo leicht in die Höhe gehen würden. 
Weiter iſt die Sklaven-Ariſtokratie immer der Freund der nörd⸗ 
lichen Demokraten geweſen, denn die Magnaten oder Oligar⸗ 
chen haben immer mehr Vertrauen zu den arbeitenden Klaſſen, 
als zu der ihnen zunächſt ſtehenden, häbigen, und daher ſich 
mächtig fühlenden Bourgeoiſie. „Wißt Ihr“, jagt Sam Hours 
ſton zu den „Fürſtlichen Kaufleuten“ (merchant princes) von 
Boſton, „daß Ihr, wenn Ihr die Irländer und Deutſchen nicht 
bättet, wiederum die Sklaverei einführen müßtet? Wer hat 
Eure Kanäle und Eiſenbahnen gebaut? Wer find Eure Dienſt⸗ 
boten und Knechte? Und wahrhaftig, dieſe Dienſtboten und 
Knechte koſten Euch weniger, als uns die Neger⸗Sklaven, die 
wir im Alter füttern und in Kindheit und Krankheit pflegen 
müſſen.“ Man wird nach dem Geſagten erſehen, welche Stels 
lung die Knownothings in politiſcher, geographiſcher und ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung bei uns einnehmen, und wie die ei⸗ 
gentlichen Führer derſelben etwas ganz anderes wollen, als 
das, womit ſie die Leidenſchaften des Pöbels entflammen. 
Beim erſten Anrücken fiel ihnen ein großer Theil der gegen den 
jetzigen Präſidenten organifirten Oppoſition zu; die letzten Er⸗ 
eigniſſe aber laſſen vorausſetzen, daß die Oppoſition gegen 
Pierce bei der nächſten Präſidentenwahl ſtark genug ſein wird, 
unter eignen Fahnen zu kämpfen und daß die Knownothings ſelbſt 
nur als Hülfstruppen in einem oder dem anderen Lager mit⸗ 
kämpfen werden. (A. A. Z.) 


Lotterie. 

Bei der heute beendigten Ziehung der sten Klaſſe 
112. Königlicher Klaſſen-Lotterie fielen 2 Gewinne von 5000 
Thlr. auf Nr. 30,463 und 75,748; 2 Gewinne zu 2000 Thlr. 
auf Nr. 2574 und 67,051; 1 Gewinn von 1000 Thlr. fiel 
auf Nr. 42,413; 3 Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 34,010. 
86,751 und 89,836; und 7 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 
5510. 19,376. 32,412. 34,249. 42,770. 66,040 und 80,654. 

Berlin, den 20. September 1855. 

Königliche General-Lotterie- Direktion. 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 21. September. Es hat ſich die irrige Nachricht 
verbreitet, daß die Cholera, die innerhalb der Stadtmauern ſo gut wie 
verſchwunden iſt, jetzt in der nächſten Umgegend, und namentlich auf der 
Kupfermühle, um ſo ärger graſſire. Dem können wir jedoch in Wahr- 
heit und zur Beruhigung des Publikums widerſprechen. Vor wenigen 
Tagen ſtarb plötzlich daſelbſt zwar die ſtarke Hälfte einer ſehr zahlreichen 
Familie aus, die Urſache dieſer plötzlichen Todesart iſt aber in einem 
andern Uebelſtande gefunden worden, als in der räthſelhaften Krankheit, 
die jetzt faſt alljährlich, mehr oder weniger, unſere ſonſt mit einem ge- 
ſunden Klima geſegnete Gegend um dieſe Zeit heimſucht. Dieſer armen 
Familie ging es langere Zeit ſehr kummerlich und oft war den ganzen 
Tag kein Bullen Brod im Hauſe; als ſich daher endlich eine mildthatige 
Hand der Armen erbarmte und eine Spende verabreichte, wurde mit einem 
Male dem Guten wieder zu viel gethan. Die Unglücklichen, die eben 
fait noch dem Hungertode nahe waren, erlagen nun großtentheils dem 
unmäßigen Genuß von friſch gebackenem Brod, Obſt und Waſſer. So 
berupren ſich die Extreme im Leben. Der kaum zu bezähmende Heiß⸗ 
hunger hatte beim Anblick der Speiſen alle Vorſicht vergeſſen laſſen und 
fo die menſchenfreundliche Abſicht des Wohlthaters vereitelt. Einzelne 
Sterbefälle, die gleichfalls als die Folgen des unmäßigen Genuuſſes von 
Obſt ꝛc. zu beklagen find, kamen kurzlich auf Kupfermußl wiederholt vor 
und noch einen anderen Grund von Erkrankungen auf einem der hier 
belegenen Grunpftüde glaubt man in dem Uebelſtande ſuchen zu müſſen, 
daß man zur Anlegung von Miſtbeeten enorme Düngermaſſen angehäuft 
batte, deren Ausdünſtung in einem rings von Gebäuden ꝛc. eingeſchloſ⸗ 
fenen Raum die Atmoſpahre derart verpeſtete, daß Krankpeitsfalle nicht 
ausbleiben konnten. Man hat übrigens nach Möglichkeit dieſem Hebel» 
ſtande abgeholfen und dadurch dem ferneren Umfichgreifen von Erkran— 
kungen aus dieſer Urſache vorgebeugt. — 

e Der „Geiſer“ trifft um 11 Uhr Mittags mit 26 Perfonen von 
Kopenhagen hier ein. 

In dieſem Jahre, wie in allen früheren, hat die Konſumtion des 
bairiſchen Bieres zugenommen. In dem Maße, als dies geſchehen, haben 
die nicht unbedeutenden Vorräthe abgenommen, anderntheils iſt auch ein 
bedeutendes Quantum nach außerhalb, wo die Bedurfnißfrage eben ſo 
ſtark war, geräumt worden. Schon hören wir, daß die hieſigen Fabri⸗ 
kanten mit dem Verſandt innehalten muſſen, wenn fie mit ipren Vor⸗ 
rathen den einheimiſchen Bedarf beftreiten wollen, jo lange, bis fie mit 
dem neuen Gebräu und dem entſprechenden Lager deſſelben zu Stande 
gekommen find, was noch bis Mitte Oktober hinhalten kann. Bis dahin 
beißt es alſo mit dem noch vorhandenen Stoff haushälteriſch zu Werke 
geben. Dennoch hatte die am Sonntag erfolgte Anzeige von Eröffnung 
des „letzten“ Eiskellers, — (die Eiskeller — in Ermangelung von Felſen⸗ 
kellern, wie fie in Baiern üdlich find — werden, nachdem ſie ihren In 
halt empfangen, vermauert, und erſt nach geraumer Zeit, wenn es das 
Beduürfniß erheiſcht, je nach ihrer Ancienniiat wieder angebrochen) — 
ein großes Publikum auf der Grünhofbrauerei verſammelt, das dem gold— 
perlenden Getränk, welches an Klarheit dem beſten Wein nicht nachſtand, 
waidlich zuſprach, als galte es den friſch ſprudeinden Quell zu erſchopfen, 
der doch noch einige Zeit vorhalten ſoll und wird, obgleich die noch zu er⸗ 
wartenden ſchöͤnen Sonntage und andere Konzertabende noch wiederholt 
genug Publikum verſammeln dürften, das durch einen zwiefach geiſtigen 


Genuß, gewohnter Weiſe geſtärkt ſein will. — Stettin zählt in dieſem 
Augenblick ein halbes Dutzend Brauereien, die ſich ſämmtlich mit der 
Fabrikation des bairiſchen Bieres beſchäftigen, und zwar, wie die täglich 
ſich mehrenden Beziehungen nach außerbalb — ſelbſt nach der Reſidenz 
— a feinen, nicht ohne vortheilhaftes Renomms der hieſi⸗ 
gen Firmen. ! 


* Herr Kieſewetter iſt von feiner Reiſe nach Stargard, wo er 
für die Ausſtellung und Erklärung feiner ſchätzenswerthen „ethnographi⸗ 
ſchen Reiſebilder“ ein intelligentes und anerkennungsvolles Publikum ge⸗ 
funden hat, wieder hierher zurückgekehrt, und beabſichtigt gegenwärtig, 
ſeine Sammlung in einem geeigneten Lokale aufzuſtellen, zu welchem 
Vorhaben wir ihm eine größere Theilnahme wünſchen, als er bei Vor⸗ 
zeigung feiner Kunſtſchätze gefunden hat, obſchon dieſelbe durch den erläu- 
ternden Vortrag mit beſonderem Intereſſe begabt war. 


Für die betreffenden Bewohner der Ober-, Neuenwiek und Galg⸗ 
wieſe wird die Nachricht erfreulich ſein, daß ſich daſelbſt ein Verein zur 
Errichtung einer ſogenannten Spielſchule für kleine Kinder gebildet hat, 
welcher bereits ein paſſendes Lokal ermittelt und für eine geeignete Leh⸗ 
rerin geſorgt, fo daß die Eröffnung der Schule zum Montag den sten 
Oktober d. J. beſtimmt ſtattfinden wird. Wie wir hören, werden vor⸗ 
läufige Anmeldungen zur Aufnahme Herr Holtz, Oberwiek No. 45, und 
Lehrer Müller, Oberwiek No. 83, ſchon von jetzt ab entgegennehmen 
und dieſelben jede nähere Auskunft gern ertheilen. 


* Von verſchiedenen Provinzial⸗Konſiſtorien find die Superintenden⸗ 
ten durch Cirkulare auf die Wichtigkeit eines engeren Zuſammenwirkens 
der Geiſtlichen mit den Kommunalbehörden in der Armenpflege aufmerk- 
fam gemacht worden. Die Geiſtlichen hätten ſich dieſes Zuſammen⸗ 
wirken zur Pflicht zu machen, auch wo etwa von der andern Seite eine 
Hemmung eingetreten ſein ſollte. Der Gedanke, daß es allerdings noch 
ein höheres Ziel chriſtlicher und kirchlicher Armenpflege gebe, als welches 
auf dem bezeichneten Wege erreicht werden könne, dürfe nicht hindern, 
dieſen Weg, welcher mindeſtens vorbereitend wirken werde, einzuſchlagen. 


nn —— . — — 


Stadt: Theater. 


Es giebt manch Einen, der das Loos eines Kritikers beneidet, weil 
er nicht weiß, was es heißen will, eine gewiſſe Kategorie von Stücken 
mehr als einmal zu ſehen, was man bei wechſelnder Rollenbeſetzung doch 
leiſten muß. Armer Menſch, wenn Du zwölfmal Roderich's Erzengel 
erduldet haſt, dann ſagſt Du gewiß nicht mehr mit Schiller's Roderich: 
„O, Königin, das Leben iſt doch ſchön!“ — Einen König zu ſehen, deſſen 
faule That zum Himmel ſtinkt, das läßt man ſich gefallen, aber ein 
Weib, deſſen ſentimentale Tugend zum Himmel ſtinkt, o Pegaſus, da 
mußt Du in der That auf Kandare geritten ſein, um nicht Deinen 
Poeten ſammt ſeinem Thränenkübel in den Orkus geworfen zu haben, 
auf daß er dort klanglos verſchollen ſein mag. Im Waiſenkinde aus 
Lowood, das mit die fürchterlichſte blauſtrümpfige Errungenſchaft iſt, hat 
man doch wenigſtens einige Abwechſelung; man hört Rocheſter fluchen, 
die Wahnſinnige hinter der Scene lachen, ſieyt Tante Read Geſichter 
ſchneiden und kann wehmüthige Betrachtungen anſtellen, weßwegen Onkel 
Read nicht am Leben geblieben iſt, um das ganze Drama in der Geburt zu 
zu erſticken, aber Roderich's Mathilde — und zum zwölften Mal, und 
vorher zu wiſſen, wenn ſie ihren erſten und letzten Edelmuth begehen wird, 
und zu ſehen, wie der Schlingel von Bruder fie belauſcht, und wie fie 
in der Thüre ſteht, als ob fie ein „Chriſtuskämpfer“ des heiligen Rußland's 
wäre, und zu hören, wie ſie ihre Liebe bekennt, und wie ſie Abſchied 
nimmt, während ihr Alles den Rücken feprt, ſelbſt monsieur le frère, 
der in demſelben Akt ſchon einmal dieſe lautloſe Flegelhaftigkeit began⸗ 
gen hat, und fie zu bewundern, wie fie Brod verdient, damit ihr Mann 
unſterblich werden kann, und wie ſie gegen den unglücklichen Falkenau, 
der unbegreiflicher Weiſe noch einmal ſichtbar wird, von weiblicher Würde 
anſchwellt, und endlich im letzten Akte zu vernehmen, wie ſie in dem 
Umſtand, daß ſie nicht Mutter geworden iſt, den Fingerzeig des Himmels 
erblickt, zufolge deſſen ſie den Gatten für den Vater verlaſſen muß, wie 
fie den Vater für den Geliebten ihrer Seele verlaſſen hat, immer nur 
dem Zuge des Herzens folgend, der des Schickſals Stimme iſt; — ach, 
das läßt bei mangelnder Rührung, die nur alte Weiber und Backfiſche 
beſchleichen kann, nur Eins bedauern, daß Roderich nämlich mit vier 
Akten ſich gemäßigt und die Rührung nicht mit einem fünften gekrönt 
hat, in denen Mathilde zum Lohn ihrer Tugend ein Kind bekommt und 
unter bengaliſchen Flammen eine Himmelfahrt in die Soffitten unter- 
nimmt. Einen fünften Akt! — und man hätte, wie Don Carlos mit 
ſeinem Roderich, auch mit dieſem Roderich vereint — ſein Jahrhundert 
ein bischen in die Schranken fordern können. 

So weit wir von einer fünften Darſtellerin der Mathilde gerührt 
werden konnten, hat uns Fräulein Franz ſicherlich gerührt, und wir 
geſtehen ihr gern zu, daß fie mit großem Erfolge von Edelmuth getrieft 
hat. Der zweite Akt, obſchon dieſe fortwährende Exaltation, deren Ge— 
meinplätze kein Studium und keine Durcharbeitung verlangen, ſehr bil⸗ 
lige Effekte hat, war in Deklamation und Spiel beſonders wirkſam; in⸗ 
gleichen der vierte, der freilich dem zweiten wie ein Ei dem andern ähn— 
lich ſieht und ſich eigentlich nur durch den Wechſel der Toilette von ihm 
unterſcheidet. Im erſten Akte vokaliſirte Fräulein Franz zu dumpf, ein 
Uebelſtand, der zum Beweiſe deſſen, daß er nur angelernt iſt und nicht 
in der Natur des Organs liegt, mit den ſteigenden Affekten und der durch 
ſie bedingten Gluth des Vortrags ſofort ſich verlor. Am meiſten ſagte 
uns in der jedenfalls hoch anzuerkennenden und von großen Erfolgen ber 
gleiteten Leitung der dritte Akt zu, und wir finden, daß Fräulein Franz, 
wenigſtens gegenwärtig, fur den Ausdruck der kindlichen Harmloſigkeit, 
die im Genuß des reinen Glücks ſo ſonnig heiter aus der Seele des 
edlen Weibes ſtrahlt, faſt mehr befißt, als für die Detailmalerei düſte⸗ 
ren Schmerzes und tieftragiſcher Stimmungen. Dies Urtheil ſchreibt 
ſich natürlich nicht blos von der geſtrigen Darſtellung der Mathilde her, 
ſondern aus den bezüglichen Scenen der Julia und aus der wirklich 
überaus reizend ausgefuhrten Scene mit Egmont, in der das holde Lie- 
besglück zum letzten und ſchönſten Mal amorettengleich um den todge⸗ 
weihten Löwen tändelt. Fräulein Franz hat für dergleichen viel war- 
men Schmelz und innige Zartheit des Tons, während das Pathos tra- 
giſcher Affekte ſtellenweiſe etwas einförmig⸗deklamatoriſch gegeben wird. 
Im übrigen war die Stellung in der Thür weder künſtleriſch ſchoͤn, noch 
der Aufregung und Küßnheit des Moments entſprechend, die weit aus⸗ 
gebreitete Arme, den einen hoch, den andern tieffaſſend, zurückgeworfenes 
Haupt und vorſtrebende Bruſt verlangen, wobei der letzten überdies 
die Möglichkeit benommen wird, wie eine Meeresbrandung zu wogen, 
was unter allen Umſtänden abſcheulich anzuſehen und eine unnöthige, 
mindeſtens einer größeren Decenz zu unterbreitende, aber freilich durch⸗ 
aus modemäßige Affektation iſt. 

Herr Förſter brachte die verſchiedenen Strebungen, die im Charakter 
des Arnau angedeutet find, recht gut zur Geltung und wußte die ge⸗ 
drückte, den äußeren Verhältniſſen konforme Stimmung mit dem Selbſt⸗ 
gefühl des Talentes und des inneren Adels, die weiche, zarte Hingebung 
an die Geliebte mit der rauhen Härte gegen den Vater wirkſam zu kon⸗ 
traſtiren und überhaupt die Skizze des ſtrebſamen Malers aus der 
Phraſeologie des edlen Roderich in das wirkliche Leben zu überſetzen. 
Direktor Hein brachte gleichfalls ſeine Rolle zu beſter Geltung und war 
nicht minder glücklich in Darſtellung des kalten und harten Stolzes, der 
den reichſten Mann der Stadt charakteriſirte, als in der troſtloſen, liebe⸗ 
bedürftigen Verlaſſenheit, die den Ruimtrten mit dumpfer Verzweiflung 
erfullt. Auch Herr Seidel als Falkenau, ein Charakter, der zum 
Haſſenswerthen zu unbedeutend und zur Theilnahme zu malhonnet iſt, 
entledigte ſich ſeiner Aufgade mit gewandtem Spiel. Frau Bachmann 
und Herr Haniſch machten das gute Enſemble vollſtandig, und indem 
wir ſomit der Trefflichkeit der ganzen Darſtellung ein anerkennendes 
Zeugniß geben, bedauern wir nur, daß wir all' das gute Spiel nicht 
anders genießen konnten, als daß wir die ſchöne Dichtung von dem 
weiblichen Erzengel Mathilde mit in den Kauf nehmen mußten. R. M. 
— ——— nn meh nen nenn. 


Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 


Aus zwei unvollendet hinterlaſſenen Mozartſchen Opern: „Der 
beirogene Brauligam“ und „Die Gans von Cairo“, find nach den Par« 
titur-Entwürfen die Klavier⸗Auszüge bei Julius André in Offenbach er⸗ 
ſchienen. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 
Berlin, Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 

Morgens (Güterzug.) 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 u., 10 M. Abends. 1 Uu. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 U. 
8 yo tele 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 

Ankunft ii 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


! Produkten : Berichte. 

Stettin, 20. Septbr. Wetter; warme, klare Luft, Wind OS. 
Mittags + 17 R. 

Leizen, flau, loco neuer ſchwed, ca. 89 ½ pfd. pr. 90pfd. 130 Thlr. 
bez., 89.90pfd. gelber 124 Thlr. bez., 85pfd. pr. 90pfd. 122 Thlr. bez., 
pr. Septbr.⸗Oktbr. 88.89pfd. gelber Durchſchnitts⸗Qual. 122 Thlr. bez., 
pr. Frühjahr do. 120 Thlt. bez. u. Br. 

Roggen, flau, 83pfo. pr. S2pfd. loco 84 Thlr. bez., 82½ Thlr. 
Br., 82pfd. pr. September 82 Thlr. bez. u. Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 
82-80 Thlr. bez., 81 Br., 80 Gd., pr. Oktober⸗Novbr. 81-80 Thlr. 
bez., 81 Br., 80 Gd., pr. Novbr.⸗Dezbr. 80 Thlr. bez. u. Br., pr. Frühe 
jahr 80 Thlr. bez., Gd. u. Br. 

Gerſte, unverändert, ſchwere Waare pr. 75pfd. nach Qual. 58 a 
60 Thlr. bez., pr. Frühjahr 74.75pfd. 55 Thlr. Br. 

Hafer, loco 52pfd. 39 Thlr. bez., 40 Thlr. Br. 

Erbſen, loco kleine Koch⸗ 76 Thlr. bez., feine do. 79 Thlr. bez. 

Rübſen, eine Kleinigkeit loeo 122 Thlr. für guten gefunden bez. 

Rudel ſtille, loco 18°, Thlr. Br., pr. Sept.⸗Oktbr. 18 ½ Thlr. 
Gd., pr. Oktober⸗November do., pr. Novbr.⸗Dezbr. do. pr. April⸗ 


Berlin, 20. Septbr. Roggen, pr. Septbr. 85½, 86 Thlr. bez., 
be; D 85 ½ 84 Thlr. bez., pr. Frühjahr 81%,, 79% Thir. 

ezahlt. 

Nüböl, loco 18%, Thlr. bez., pr. Septbr.⸗Oktober 18 / Thlr. bez. 
u. Br, pr. Novbr⸗Dezbr. 18½ Thlr. Gd. 

Spiritus, loco 42½ Thlr. bez., pr. September 43, 44 Thlr. 
bez., pr. September⸗Oktober 39, 39% Thlr. bez., pr. Frühjahr 36 
Thlr. bez. 

Breslau, 20. Septbr. Weizen, weißer 80 165 Sgr., gelber 80 a 
160 Sgr. Roggen 104 112. Gerſte 57 67, Hafer 36 43 Sar. 


Berliner Börſe vom 20, Septbr, 
Inlaͤndiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 
Geld⸗Courſe. 


Gel | Ce 


Z.. ref | Su en I.] örler 
Freiw. Anleihe 43100?“ — Schl. Pf. L. B. 3 — 2 
St.⸗Anl. v. 5040?“ Weſtpr. Pfbr. 35913 — 
do. v. 524 1008 | — /K. u. Nm. 4 971 — 
St. ⸗Schldſch. 38 851 — (omm. 4 98“ — 
Prick, d. Seeh. — 1 ni | = Poſenſche 4 955 — 
K. J. Schyſchr. 33 — 85 5 (Preuß. 4 | 955 | — 
Vel. St.⸗Obl. 41 101 | — Rh. & Wft. 4 97 — 
do. do. 31 834 5 Sächſiſchea 97 — 
K. u. Nm. Pfbr. 3 9772 Schleſ- 4 951 — 
DOfipreuß. do. 3 — 922 Eichef. Schl. | — = 
Pomm. do. 3 8 — Pr. B.⸗A. Sch. — 1181 — 
Poſenſche do. 4 1022? — — | | 
do. do. 33 | 94 Friedrichsd'or | 19,3) 13.1 
Säferf, do. 310 — And. Goldi. — 81 


— EErEEEEEEIEEEEEEEEREERERREEREREERRSEEREERERIEREEEEEEEÄEREIEEEEEEEETEEETEEEHEEEEEETEEEEEEEEEEREEEEREER 
Mubigneiſche Gonds. 


| 


— 


= Eifenbahn » Aktien, 
EDhfleivef, 88 | | | 

Aachen⸗ fe uf. 188 B. Niedſchl. 114. Ser. 41 931 B. 
Berg.⸗Märkiſche Salas bz. do. IV. Ser. 5 — 

do. Prioritäts⸗ 1021 G. do. Zweigbahn — — 

do, do. 11. Ser. 1011 G. Oberſchl. Litt, 4. | — 
Berl.⸗Anh. A. Kl. — 1633 B. do. Litt. B. 34 — 

do. Prioritäts⸗ 4 — Prinz⸗Wilhelms⸗-— — 
Berlin⸗Hamburg. 117 B. do. Prioritäts⸗ 5 — 

do. Prioritäts⸗ 43 1014 B. do. do. UM. Ser. 5 — 

do. do. IE, Em. 4 — Rheiniſche . — 1108873 bz 
Verl.⸗P.⸗Magdb. — 971 B. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 — do. Prioritäts- 4 — 

do. do. 4 100 B. do, v. Staat gar. 34 

do. do. Litt. D. 44 99 B. Ruhrort⸗Cref. Gl. 34 — 
Berlin⸗Stettiner — 1731 B. do. Prioritäts- 44 — 

do. Prioritäts⸗ 43 — Stargard = Pofen |31193 B. 
Bresl. Schw. ch. —| — Thüringer. | ittt G. 
Cöln⸗Mindener 3416566 bz. do. Prioritäts⸗ 44 ne B. 
do. Prioritäts⸗ 44 1013 B Wilh. (Coſ. Odb.) — 1724 G. 
do, do. U, Em. 5 1037 B do. Prioritäts-4 — 
Düſſeld.⸗Elberf.— — — 

do. Prioritäts-⸗ 4 Aachen⸗Maſtricht . — 

do. do. 45 — Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt.— — Cöthen⸗Beruburg 2 — 
Magdb.⸗Wittenb. — — Krakau⸗Oberſchl. 4 — 

do. Fprioritäts⸗ 41 99 B. Kiel⸗Altona . . 4 
Niederſchl.-Märk. 4 934 B. Mecklenburger 4 68 B. 
do. Prioritals⸗ 4 947 B Nordbahn, Fr. W. 4 57 G. 
dy. do. 4 934 8 do. Prioritata⸗ 15 | — 


— — — . — — 
Barometer und Cyermometerſtand 


Mai do. 
Spiritus, matter; 
8½% / Br., pr. Sept.⸗O 


jahr 10% % bez. u. Br., in einem Falle 10% % 
Zink, loco 7¼ Thlr. bez. u. Gd. 


(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 19. Septbr.: 


128˙¼% W. Rübſen. 16 W. Rappſamen. 


Unterbaum.) Eingeführt wurden am 19. Septbr.: 
50 W. Weizen. x 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung unſeres Bedarfs an Brennholz, Oel, 
Lichten, Papier, Federpoſen, Siegellack, Mundlack, Blei 
federn, Roihſtiften, Bindfaden, Heftzwirn und Dinte 
für das Jahr 1856 ſoll dem Mindeſtfordernden über⸗ 
laſſen werden. 5 

Zur Abgabe der Offerten und der reſp. Proben iſt 
Termin 

a. für das Brennholz auf 


den Aten Oktober d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, 
b. für die übrigen Gegenſtände auf 
den 5ten Oktober d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Sekretair Stanislawski 
in unſerm Gerichts-Lokale hierſelbſt, 2 Treppen hoch 


Stettin-Demminer Dampfschiff-Fahrt. | 


Das Dampfſchiff „Falke“ fährt vom Aften 
Oktober an bis auf Weiteres mur bis Loitz. 
Abgang von Stettin: 
Montag, Mittwoch und Freitag, 
Abgang von Loitz: 
Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
Stettin, den 20ſten September 1855. 
Dampfſchiffs⸗Büreau. 


Hermann Schulze, 


früh 6 Uhr. 


Su bbaſt ationen. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 
der zu Völſchendorf belegene, im Hppothekenbuche sub 
No. A verzeichnete, den Geſchwiſtern Lau gehörige, und 
auf 7310 Thlr. 13 far. 4 pf. abgeſchätzte Bauerhof, 
im Wege der freiwilligen Subpaftation in dem 

am 22. Oktober 1855, Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Herrn Kreisge⸗ 
richts⸗Rath Mauß anſtehenden Termine verkauft wer⸗ 
den. 

Taxe, Verkauf- und Kaufbedingungen fo wie Hy⸗ 
pothekenſchein ſind in unſerm Bureau III. einzuſehen. 


— 


Ankti onen. 


Bekanntmachung. 


Am 26ſten September d. J., Morgens 9 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem hieſigen Marktplatze mehrere zum Kaval⸗ 
leriedienſt nicht mehr geeignete Königliche Dienſtpferde 
gegen gleich baare Bezahlung in Courant öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, was hiermit 
bekannt gemacht wird. 

Paſewalk, den 18ten September 1855. 

v. Stoeß ell, 
Major und Commandeur des 2ten 
Küraſſier⸗Regiments (Königin). 


— 


— 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


N Ich bin Willens, meine Gerberei, welche feit 
länger als 50 Jahren mit gutem Erfolg beſtanden 
hat, aus freier Hand zu verpachten, oder auch ſogleich 
zu verkaufen. Darauf Reflektirende erfahren nähere 
Auskunft große Laſtadie No, 261. TER 


Werantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart in Steltin. 


loco ohne Faß 8, ½e % bez., pr. Sept. 
ktbr. 9˙% 9 Br., pr. Oktbr.⸗Novbr. 10 % 
Br., 10%, % Gd., pr. Nov.⸗Dezbr. 10), % Br., 10 ½ Gd., pr. Früh⸗ 


5 


R. Engl. Anl. a5 — 2 | 
do. v. Kotbſch 971 m 
e . | 


| Brſchw. Bk. A. 4 12514 
ö 
| 


-p. Sch. O 733 — 
„p. Cert. IL. A5 854 — 
5 p. Cert. I. B. — 181 
Poln. n. Pfdbr. 4 — — 
„Part. 300 fl. 4] 811 — 


— —— —— — un name 


Adolph 
Hof-Lieferant 


des Prinzen 


1 do. do. 
1 Tuchrock oder Frack von 5% Thlr. an, 


1 do. 


1 Ho am 


Das Magazin fertiger elegante 


empfiehlt fein aufs Größte und Nobelſte ſortirtes Lager Winter- B 
guter warmer Ueberzieher von 2% Thlr. an, 
von Düffel oder Doubelſtoff von 6 Thlr. an, 


1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem Stoff, von 1% Thlr. an, 
do. für den Winter von 2% Thlr. an, 


amb. Feuerk. 3 — 


bei C. F. Schultz Comp. 


Aka —j—ͤ—ͤ—— — 


Morgens 


do. St. Pr. A. —— 5 8 Mittags Abende 
Lüb. St.⸗Anl. 43 — Sepp, | a | 6 br. 2 Wor. 10 Uhr. 
Kurh. 40 thlr. — 37; ! uren Ak in 
N. Bad. 35 fl.— — 242 Barometer in Pariſer Linien 20 338,73““ 338,87“ 439 40% 
Span, 38 inl.s— — auf 0% xeduzirt. | \ 
1435 fleig. 1 m | z' Thermometer nach Reaumur.] 20 + 106° | +17,0° ö ＋ 141% 


— une 


und größte Fabrik von 


Mit dem iſten Oktober beginnt eines neues Quartal zum Abonnement auf das 


„Kreisblatt für den Greiffenberger Kreis.“ 


Daſſelbe erſcheint 3 Mal wöchentlich und bringt eine kurze Ueberſicht der Tagesbegebenheiten, 
die wichtigſten Nachrichten aus der Provinz, ſowie des Unterhaltenden eine reiche Auswahl. Durch 
ſeine große Verbreitung eignet es ſich ganz beſonders zur Aufnahme von Anzeigen aller Art. 
Abonnementspreis pro Quartal 12½ Sgr. inel. Stempelſteuer und Poftauffchlag. 


Treptow a. d. R., im September 1855, 


Die Redaktion des „Kreisblatts 


Für Männer. 


Bei andaueruder Muskel- und Nerven- 
schwäche hat Dr. Sohn Stanley’s be- 


HKraft- Essenz 


seit einer Reihe von Jahren einer namhaften Anzahl 


rühmte 


von Männern die befriedigendsten Dienste geleistet 


und sie neu gekräftigt. Bestellungen aus Deutsch- 
land können an br. Verd. Jansen in Weimar 
gerichtet werden. Preis 2 Louisd'or franco. 


Näheres darüber ist zu ersehen in dem Werkehen: “ 


„Mathgeber für Männer in Schwäche- 
zuständen, Von einem praktischen Arzte. 3. 
Auflage. Preis: 7%, Sgr.“ (Zu haben in allen 
Buchhandlungen.) 


für den Greiffenberger Kreis.“ 


Am 16. Sonntage n. Trin., den 23. Septbr. (Ge⸗ 
dächtnißfeier des Augsburger Religionsfriedens), werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: 

In der Schloß⸗Kirche: 

Herr Konrektor Villaret, um 8%, U. 

5 (Franzöſiſche Predigt.) 

Herr General⸗Superintendent Jaspis, um 10½ u. 

Herr Prediger Beerbaum, um 2 U. 

Den Abendgottesdienſt um 6 Uhr hält Herr Kandi⸗ 
dat Richter aus Stargard. 

In der Jakobi-Kirche: 

Herr Paſtor Bopſen, um 9 u. 

Herr Prediger Schiffmann, um 1¼ U. 

Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
5 Herr Paſtor Boyfen. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 

Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 

Herr Superintendent Hasper, um 2 u. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 


r Herren-Anzüge 
Haus- und Schlafröcken au 


ekleidung zu den hier untenſtehenden, fabelhaft billigen Preiſen: 
1 Buckskin⸗Beinkleidzvon gutem Stoff, extra fein, ſehr gediegen, 
von 3 Thlr. an, N 
1 Sack⸗Paletot, Kaputze, Almaviva, von 4 Thlr. an, 
1 noble Weſte von 18 gGr. an, 
Schlaf- und Hausröcke zu den billigſten Preiſen. 


Zugleich empfehle ich dem geehrten Publikum mein Lager echter amerikaniſcher Gummiſchuhe und waſſerdichter Ueberzieher. ö 


Einzig und allein Roßmarkt No. 759, 759, 759. 1 
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Behrens, 


Sr. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


In der Johannis-Kirche: 
Herr Diviſionsprediger Graßmann, um 9 Uhr. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10%, U. e 
Deſign. Herr Prediger Richter, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor De cendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 


Herr Paſtor Spohn, um 2 Uhr. 
(Aalech fatto) i e 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr Hält 


Herr Paſtor Spohn. 


In Grabow am Sonntage, den 23. Sept., Vorm. 
10 Uhr, Predigt und Abendmahl; Div Fart 
Herr Superintendent Hasper. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang.⸗-luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 16. Sonntage n. Trinit.: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
Derſelbe, um 2 U. 


Am Sonntage, den 23. Septbr., Morgens 9 Ubr 
und Abends 5 Uhr, fowie am Mittwoch den 26. Sept. 
Abends 8 Uhr, feiert die Baptiſten⸗Gemeinde (Roh 
markt No. 718b.) ihren öffentlichen Gortespten. 


In der bieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 22. Septbr., Morgens 70 ä 
Herr Rabbiner Dr, Meiſel. 


Schnallpreſſendruck und Verlag von A. H. G. Effenbart in Stettin, 


